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1852. 


Der Vertrag gegen Frankreich. 


Durch die Zeitungen geht der Text eines Vertrages, 
der zwiſchen dem Kaiſer von Rußland, dem König von 
Preußen und dem Kaiſer von Oeſtreich in Betreff ihres 
Verhältniſſes zu Frankreich abgeſchloſſen fein fol. Faſſen 
wir den Inhalt des Vertrages kurz zuſammen, ſo lautet er 
einfach dahin En 57 

Erſtens: Die drei Mächte find bis jetzt mit Louis Na⸗ 
poleon ganz zufrieden, obgleich eigentlich der Graf Cham⸗ 
bord der wirkliche Herr und König von Frankreich iſt. 

Zweitens: Wenn Louis Napoleon ſich zum lebens⸗ 
länglichen Kaiſer ſollte wählen laſſen, ſo wollen die drei 
Mächte dies anerkennen, ſobald der gewählte Kaiſer ſich 
dazu verſteht, die beſtehenden Verträge zu reſpektiren und 
Frankreichs Grenzen nicht auszudehnen. 

Drittens: Wenn ſich jedoch Louis Napoleon zum erb⸗ 
lichen Kaiſer ſollte aus rufen laſſen, fo. wollen die drei 
Mächte dies nicht we ſte werden dann 

roteſt gegen dieſe neue Dynaſtie einlegen. 8 
5 ne: Für den Fall, daß Napoleon durch eine 
Revolution des Volkes oder der Armee geſtürzt wird, oder 
im Fall ſeines Todes, wollen die drei Mächte 10 auf⸗ 
händen, um den Grafen Chambord auf den Thron zu 

ngen. 

Dies iſt der eigentliche Inhalt des angeblichen Ver⸗ 
trages, der durch ee gegen zuerſt bekannt wurde. 

SEHR man auch zugeſteht, daß die Weltgeſchichte durch⸗ 
aus nicht in der Zukunfl jenen Weg gehen wird, auf wel⸗ 

en die Kabinetts und die Verträge ſich vorbereiten, wenn 
es demnach auch an ich gleichgültig fein kann, welche Art 
von Verträgen die Diplomatie ausfinnt, fo wäre es doch 
intereffant, den Inhalt des Vertrages naten in 

dieſer B ges näher in Augenſche 
zu nehmen, wenn ieſer ertrag wirklich echt wäre. 

Aber wir ee nicht echt. 

Wir halten Rußland für zu klug u ich fü 
zu interffct. in Diefer Sache eld daß ia, wein Wacht 
mit ungelegten Eiern beſchäftigen und ſich auf gewiſſe Fälle 
hinaus ſchon binden ſollten, für die Intereſſen des Grafen 
Chambord einzutreten eines Mannes der gegenwärtig ſo 
gut wie gar nichts iſt. Wir halten dieſe Mächte für viel 


wecken würde. 


zu klug und zu intereſſirt, als daß ſte wegen des Rechtes 
des Grafen Chambord, der nichts iſt, offene Verträge ab⸗ 
ſchließen gegen Louis Napoleon, der vorläufig für die Ka⸗ 
binette viel, ſehr viel iſt. i 

Wir halten Rußland für zu klug hierzu. Denn die 
Diplomatie Rußlands in Frankreich tt feit Jahren bereits 
ſo geſcheut, durch ihre Freundſchaft die Regierung Frank⸗ 
reichs zu ſchwächen. Die ruſſiſchen diplomatiſchen Spione 
wiſſen vortrefflich, wie ſehr jede Regierung in Frankreich 
verhaßt iſt, ſobald fie mit Rußland freundlich ſteht. Da 
es nun im Intereſſe Rußlands liegt, die Regierung in 
Frankreich ſtets zu ſchwächen, um jede Art von nationaler 
Einheit zwiſchen Volk und Regierung in Frankreich zu 
hintertreiben, ſo iſt ein eben ſo bewährter wie für lange 
Zeit noch haltbarer Plan Rußlands jeder Regierung, in 
Frankreich feine intimſte Freundſchaft aufzubringen. 

Die ruſſiſchen Spione in Paris wiffen nun gar zu gut, 
wie eine oſſenbare Feindseligkeit Rußlands gegen Louis 
Napoleon dieſem eine ungeheure Sympathie im Volk er⸗ 

i In der That glauben wir, daß nichts in der 
Welt Louis Napoleons Regiment haltbarer machen wird, als 
eine offene Feindſchaft der nordifchen Mächte. Karl der 
Zehnte und Ludwig Philipp wären nie gefallen, wenn ſie nicht 
der Freundschaft der norviſchen Mächte nachgebuhlt hätten. 
Dieſe Freundſchaft, die zugleich ein Zeugniß nationaler Ohn⸗ 
macht Frankreichs iſt, dieſe Freundſchaft war es, welche die Re⸗ 
gierungen verhaßt machte und ihren Beſtand untergraben hatte, 
lange bevor die Revolutionen ausgebrochen ſind. Die ruſſtſche 
Diplomatie weiß dies Alles ganz vortrefflich. Sie würde, 
wenn ſte Louis Napoleons Regiment wirklich untergraben 
wollte, die franzöſtſche Regierung höchſt innig und fleund⸗ 
ſchaftlich umarmen und ihr den Judaskuß aufdrücken, ſtatt 
ſich offen gegen fie zu wenden. — Sie will aber Louis 
Napoleon s Macht nicht untergraben, wenigſtens jetzt nicht, 
fo lange ſeine Macht noch keine Gefahr hat. Die uſſtſche 
Regierung würde alſo fol” einen Vertrag nicht abſchließen, 
die nie ein Geheimniß bliebe, der ihren ſchlau benutzten 
Einfluß auf eine wirkliche Macht untergraben müßte zu 
Gunſten eines Mannes, der jetzt nichts für ſich hat als 
einen fruchtloſen Stammbaum. 

Oeſtreich endlich iſt nicht nur zu geſcheut zum Abſchluß 


„ 


eines ſolchen Vertrages, ſondern es iſt viel zu ernſtlich mit 
Louis Napoleon's Regiment verbunden, als daß es einen 
ſolchen Vertrag wirklich wollen ſollte. a 

Oeſtreich weiß ganz gut, daß Louis Napoleon nur zu 
winken braucht, um ganz Italien in helle revolutionäre 
Flammen zu verſetzen, um in Ungarn noch einmal einen 
nationalen Kampf auf Tod und Leben zu entzünden. Oeſt⸗ 
reich weiß den Dienſt Louis Napoleon's in der Schweiz, in 
Piemont viel zu hoch zu ſchätzen, als daß es ſich jetzt we⸗ 
gen der ungelegten Eier des bourboniſchen Erbrechts in 
offene Feindſchaften einlaffen ſollte. Wir glauben weit 
eher, daß ſich Oeſtreich hinter dem Rücken Rußlands und 
Preußens mit Louis Napoleon verbinden würde, falls die⸗ 
fer über die Grenzen geht, als daß es gar fo ängſtlich für 
die heilige Krone des heiligen Ludwig beſorgt ſein ſollte. 
— Freilich iſt es ſchon wahr, daß es den fürſtlichen Inter⸗ 
eſſen grade nicht ſchmeichelt, wenn man zu einer Freund⸗ 
ſchaft mit Louis Napoleon gezwungen iſt. Freilich mag es 
den Ideen der Dynaſtien nicht angenehm ſein, mit einem 
glücklichen Emporkömmling Hand in Hand zu gehen, und es 
würde dem öſtreichiſchen Hofe weit leichter um's Herz 
werden, wenn ein gütiges Schickſal den Grafen Chambord 
dahin feste, woſelbſt jetzt Louis Napoleon ſitzt. — Allein 
auf ſolche Sympathieen hin ſich in Projekte einlaſſen und 
ſchon jetzt Verträge abſchließen, um das Recht des flüchti⸗ 
gen 
ſtens in den Köpfen der altersſchwach und geiſtlos gewor⸗ 
denen franzöſtſchen Legitimiſten, aber nicht in ſchlauen und 
durch Intereſſen gefeſſelten Kabinetten eriſtiren. — 

Der Umſtand aber, daß es grade engliſche Zeitungen 
ſind, die dieſen Vertrag bekannt machen, zeigt uns, daß er 
erdacht worden iſt im engliſchen Intereſſe. Denn nur 


England hätte in feiner jetzigen Situation das lebendigſte 


Intereſſe daran, an ſolch einen Vertrag glauben zu machen. 
Durch ſolchen Vertrag wird Louis Napoleon gezwungen, ſich 
ernſtlich um eine Verbindung mit England zu bewerben 
und es kann hierdurch England aus ſeiner vereinſamten 
Stellung heraus, die es ſeit einem Jahre inne hat. — 

Wir glauben daher nicht an die Exiſtenz dieſes Ver⸗ 
trages, wenigſtens nicht in dieſer Art und Weiſe. Höch⸗ 
ſtens mag in einem Aktenſtück eine vorläufige Verſtändi⸗ 
gung verſucht worden ſein für gewiſſe Fälle, eine Verſtän⸗ 
digung, welche die Diplomatie, die nichts anders zu thun 
hat, für alle möglichen Fälle ausheckt, und die ſpäter, wenn 
die Lage der Sache ſich günſtig zeigt, zur Grundlage eines 
etwaigen Vertrages werden könnte. 


haͤmbord feſtzuſtellen, das find Illuſtonen, die höch⸗ 


t 


Wie jetzt aber die Dinge ſtehen, glauben wir zwar 


an fromme Wünſche für den Grafen Chambord; aber nicht 
an abgeſchloſſene Verträge gegen Louis Napoleon und für 
den machtloſen Prätendenten. 5 5 

Wäre der Vertrag wirklich echt, ſo würde ſeine Folge 
zunächſt nichts fein, als eine Art von Ausſöhnung zwifchen 
Louis Napoleon und dem franzöſtſchen Volk und tritt die⸗ 
ſer Fall ein, ſo machen ſich die Dinge denn doch noch et⸗ 
was anders, als es ſich eine eben ſo ſchlaue wie blinde 
Diplomatie in den Sinn kommen läßt! — — — 


E Berlin, den 2. Auguſt. & b 

— Ein Seitenſtück zur Homburger Exkommunika⸗ 

torte folgendes Rundſchreiben des anhalt⸗bernburgiſchen Kon⸗ 
MS an ſaͤmmtliche Geiſtliche des Landes: „Der Katechumene 


Guſtav Herzog, Sohn des Tiſchlermeiſters Friedrich Herzog in 
Ballenſtedt, hat am Palmſonntage dieſes Jahres die Feier der Kon⸗ 
ſirmation auf eine der Kirchengemeinde ſehe ärgerlich gewordene 
Art dadurch geſtört, daß er, als der Geiſtliche und ſämmtliche Kon⸗ 
ſirmanden, wie vorher verabredet war, zum Gebete gemeinſchaftlich 
niederknieten, allein ſtehen blieb. Als Herzog an der nächſtfolgenden 
Vorbereitung zum heiligen Abendmahle ſo wenig, als an dieſem 
Sakramente ſelbſt Theil nahm, wurde ihm zuerſt von ſeinem Pa⸗ 
rochus allein, dann von dieſem vor dem Kirchenvorſtande, geistlicher 
Vorhalt gethan. Weder hierbei, noch bei dem am 25. Mai vor 
dem verſammelten Kirchenvorſtande vom Superintendenten ihm zu 
Theil gewordenen Vorhalte war der Guſtav Herzog zur unerläß⸗ 
lichen Buße zu führen, weshalb nur übrig blieb, demſelben unter 
ernſtlicher Hinweiſung auf die äußern und innern, auf die zeitlichen 
und ewigen Folgen ſeiner Herzensempörung wider den Herrn und 
fein heiliges Wort und Sakrament anzukündigen, daß er als fon. 
ſirmirter Chriſt nicht betrachtet und zum Genuß der Rechte eines 
evangeliſchen Gemeindegliedes nicht zugelaſſen werde, wobei außer⸗ 
dem vorbehalten bleibe, was wegen der Störung der Konfirmations⸗ 
feier geſetzlich über ihn verhängt werden müſſe. Die Hekren Geiſt⸗ 
lichen werden nach dieſem höchſt betrübenden Vorgange, deſſen 
Wiederholung der Herr in Gnaden von unſeren Gemeinden ab⸗ 
wenden möge, angewieſen, den Knaben Gustav Herzog, bevor er 
nicht durch ein pfarramtliches Atteſt über ſeine volle Rückkehr ſich 
ausgewieſen haben wird, zu keinerlei kirchlichen Handlung zuzulaſſen, 
ihm alſo namentlich die Pathenſchaft, das heilige Abendmahl, Auf⸗ 
gebot und Trauung und nach einem böſen unbußfertigen Tode, 
vor 17 Gott ihn bewahre, das chriſtliche Begräbniß zu 
verſagen.“ : 

— Die Oppelner Regierung hat ein Zirkular erlaſſen, in wel⸗ 
chem es heißt: Es iſt mehrſeitig wahrgenommen worden und hö⸗ 
heren Orts zur Sprache gekommen, daß die den Superintendenten, 
Schulinſpektoren und Orksgeiſtlichen übertragene Aufficht über die 
Volksſchulen und deren Lehrer ſeit dem Jahre 1848 nicht überall 
mit der dem Zweck entſprechenden Sorgfalt und Entſchiedenheit ge⸗ 
führt wird... Es find die Schullehrer ausdrücklich und mit 
wohlwollendem Ernſte aufzufordern, die ihnen vorgeſetzten Pfarrer 
und Schulreviſoren als die vom Staate beauftragten nächſten Or⸗ 
gane der Schulaufſicht zu betrachten, ihnen die gebührende Achtung 
und Folgſamkeit zu beweiſen und alle ewa noch gehegten Träume 


einer ſogenannten Emanziption der Schule von der Kirche 


als unſtatkhaft und verderblich aufzugeben. Bei den vorzunehmen⸗ 


den Schulreviſtonen kommt es weniger auf die Abſolvirung eines 


regelmäßigen und beſtimmten Termins, als vielmehr darauf an, 
daß denjenigen Schulen, deren Lehrer einer, beſonderen Ueber⸗ 
wachung oder Nachhilfe bedürfen, eine Buß die und nachhaltige 
Beaufſichtigung zugewendet wird.. .. W zum Beſten des 
Schulweſens und insbeſondere zur inter a Lehrer ange⸗ 
ordneten monatlichen Barochialtonferenstt Miniſeri iniger Leitung 
der Ortspfarrer betrifft, ſo hat bie von . zum genehmigte 
Oberpräſidialverordnung vom 2 en 11777 ebenfalls noch ihre 
unveränderte Geltung, und WIN ur ie Beobachtung derſelben 
um ſo nachdrücklicher einſcharſen. uns bekannt iſt, daß grade 
hierin in den letzten an S Full . Unſicherheit und Läſſigkeit 
eingetreten iſt ... De lehrern machen wir zur Pflicht, 
die Konferenzen 1 getmäßig zu heſuchen, und werden ihre Beför⸗ 
derung zu beſſeren, Stellen, ſo wie die Bewilligung von Unter⸗ 
ſtützungen, auch 0 abhängig machen, wie ſie dieſe Veranſtal⸗ 
tung zu ihrer Fortbildung benutzt haben. 29 
— Sem „Fr. J.“ ſchreibt man: Seit Jahrhunderten iſt die 
geistliche Partei nicht fo thätig geweſen, wie in den beiden legten 
Jahren, namentlich in der Rheinprovinz. Ein Kloſter entſteht 
nach dem andern, Verein reiht ſich an Verein und namhafte 
Summen werden zu Kloſterzwecken gezeichnet. Wenn auch in Köln, 
Koblenz, Trier und Düſſeldorf Karmeliteſſen, Nonnen vom guten 
Hirten, Schulſchweſternanſtalten, Lazariſten und andere Korporatio⸗ 
nen einzogen, fo kann ſich doch keine dieſer Städte in dieſer Hin⸗ 
ſicht mit Aachen meſſen, wo jetzt ſchon nicht weniger als 10 Klö⸗ 
ſter beſtehen ſollen und wo die vornehmſten und begütertſten Damen 
opferwillig ihr Vermögen zeichnen und den Schleier nehmen. Was 


1 


die Vereine anbelangt, jo brauche ich, um ihren For 5 
zeichnen, nur anzuführen, daß die Vabenswhen Gerät un 
um 145 neue Konferenzvereine fliegen und der Borromäusverein, 
der 1851 über die Summe von 24,388 Thlr. verfügte, im letzten 
Jahre von 14,693 auf 17,591 Theilnehmer und Mitglieder anwuche. 

— Wie die „Königsb. H. 3.“ mittheilt, melden Briefe aus 
Marggrabowg, daß dort mehrere ruſſiſche Offiziere er j 
0 0 f ffiziere erſchienen feien, 
deren Abſicht unbekannt wäre. Desgleichen melden Nachrichten aus 
Tuck, daß auch daſelbſt ein ruſſiſcher Stabsoffizier nebſt 6 anderen 
Offizieren feiner Nation und einem Proviantmeiſter eingetroffen 
BE Dieſelben Berichte jagen, ai dieſe x 0 
geſandt ſeien, um das Terrain zu rekognosziren, weil es im Plane 
liegen ſolle, in jener Gegend ein ruſſſches Armeekorps anni 
und es im September d. J. mit den Preußen vereint manövriren 
zu laſen. — Dieſe Nachricht bedarf freilich der Bestätigung. 
. Die Beerdigung des Kaufmanns Eduard Gleich fand 
heute Morgen 8 Uhr ſtatk. Der Frauerzug, dex den Verſtorbenen 
zu Grabe geleitete, war ein großartiger und gab Zeugniß von der 
Liebe und Achtung, welche der Hahingeſchiedene ſich in den weite: 
ſten Kreiſen erworben hatte; man zählte in demſelben mehr als 
tauſend Perſonen aus allen Theilen der Stadt, welche dem Sarge 
bis zum Kirchhofe in n folgten. Unter Trauergeſän⸗ 
gen ward die irdiſche Hülle in die Gruft geſenkt. — Eduard Gleich, 
der Sohn eines Kapſeldrehers in der k. Porzellanfabrik, war im 
April des Jahres 1802 geboren und bekleidete bis zum Jahre 1848 
unter verſchiedenen ſtädtiſchen Ehrenamtern das Amt eines Stadt⸗ 
verordneten. 5 
+ Einige der mit dem neulichen Ertrazuge nach Helgoland 
gereiſten Berliner hatten kaum das Felsufer belreten, als fie — der 
Spielbank zueilten; fie blieben beinah die ganze Nacht hindurch 
an der Bank und verließen am Morgen mit geleerten Taſchen die 
Inſel. — Bekanntlich iſt auf der ganzen Inſel kein Pferd zu fin⸗ 
den (die Zahl der Kühe iſt jetzt glücklich ſchon bis auf zwei, eine 
ſchwarze und eine weiße, geſtiegen). Kürzlich kam nun ein Eng⸗ 
länder an und brachte ſein Pferd mit. Das wurde von den mei⸗ 
ſten Helgoländern als ein wahres Naturwunder angeſtaunt, zum 
allgemeinen Beſchauen umhergeführt und damit, zur Belehrung 
wie zum Vergnügen, auch die Schuljugend es in Augenſchein 
na könne, erhielt dieſelbe einen freien Tag — des Pferdes 
wegen! 5 > 
$ — Der Magiſtrat hat dem Vernehmen nach die Einrichtung 
von vorläufig zwei Cholera⸗Lazarethen beſchloſſen. 
— Am 15. Auguſt 1575 in Freienwalde a. d. O. das Ge⸗ 
feſt gefeiert werden. 
due e nee Johann Becher zu Luckenwalde iſt 
ein Patent auf eine doppelt wirkende Pumpe, zur gleichzeitigen 
Förderung kalten und warmen Waſſers, auf fünf Jahre ertheilt 
worden. 


aufbürden 


ächſtens ſoll ver ch 71 
aber eben Je sche : hoffentli 
aber eben jo ſcheitert mie a emmlung ftatifinden, welche h 1157 
beſinden ſich viele freiſinni 
ein Prediger von der K 


7 anzel ſei 
ſündlich und verderblich Pre Vol para: erhoben 


i gut, Am 31. wurde i d⸗ 
wehrkanal, der Linksſtraße gegenüber, die Leiche eines eien 20 und 


einige Jahre alten Frauenzimmers, in deſſen T ſche ein mit II. S. 
as leinenes Taſchentuch befindlich wan 5 


uſſiſchen Militärs her⸗ 


Nachdem der Seidenwirkergeſele W., 36 Jahre alt, die Seiden⸗ 


x 
i 


wirkergeſellenherberge Alte Jakohsſtraße No. 32., in der Nacht 
zum 1. d. M. verlaſſen hatte, fand man zuerſt an der Jannowitz⸗ 
brücke ſeine Sachen, bald darauf auch ſeinen Leichnam in der 
Spree. Es wird vermuthet, daß der W. ſich habe baden wollen, 
und obwohl des Schwimmens kundig, in Folge des ſchnellen 
Temperaturwechſels vom Schlage getroffen und ertrunken ſei. — 
Am 31. v. M. Abends, gerieth auf dem Stettiner Eiſenbahnhofe 
der Arbeiter der Pflugſchen Wagenfabrik W., 32 Jahre alt, beim 
Hineinſchieben eines Eiſenbahnwagens unter den Wagenſchuppen, 
zwiſchen die Schiebebrücke und eine Wand, und erlitt dabei einen 
Bruch des rechten Unterſchenkels. Er iſt zur Kur nach der Charitee 
gebracht worden. — Am 30. v. M, erſchoß ſich der Tiſchler⸗ 
geſelle S., 26 Jahre alt. Seine Leiche wurde an der Moabiter 
Chauſſee, unfern der dort belegenen Zementfabrik, aufgefunden. — 
Die 8 Jahre alte Tochter des Tiſchlergeſellen J. wurde vor etwa 
8 Tagen von der Karoline H., 10 Jahre alt, dergeſtalt an den 
Geſchlechtstheilen verletzt, daß ſie in Folge deſſen am 31. v. M. 
früh verſtorben iſt. — Am 31. v. M. Abends, geriethen die 
Dielen in der Küche eines Hauſes der Grabenſtraße durch zu 
ſtarkes Heizen der Kochmaſchine in Brand. Das Feuer wurde 
von den Hausbewohnern nach Abreißen der Kochmaſchine alsbald 
gedämpft. — Durch Herunterfallen eines trockenen Aſtes von einem 
Baume vor den Zelten No. I., wurde an demſelben Tage Nach⸗ 
mittags der unter dem Baume ſpielende Knabe H. unbedeutend 
beſchadigt. — Der 14 Jahre alte Sohn des Steuerbeamten J. 
wurde an demſelben Tage Mittags durch den Kutſcher A., mit 
einem mit Bauſchutt beladenen Wagen, an der Potsdamerkommuni⸗ 
kation übergefahren und dadurch beseutend beſchädigt. — Am 
2. d. M. früh, zwiſchen 3 und 4 uhr, ſtürzte ſich die 50 Jahre 
alte Ehefrau des Schloſſergeſellen S. aus einem Fenſter eines 
Hauſes der Neuen Friedrichsſtraße, 2 Treppen hoch, auf das 
Straßenpflaſter herab, was ihr augenblickliches Ableben zur Folge 
hatte. Nur Geiſteskrankheit iſt die Urſache der That. 

Tilſit. Am 18. Juli verfolgte ein zur Grenzbewachung ge⸗ 


höriger ruſſiſcher Armeeſoldat, Stephan Minin, den bäuerlichen 


Wirthsſon Anton Burblies aus Pipliſchken in Rußland, anſchei⸗ 
nend weil er denſelben für einen Schmuggler hielt, über die Lan⸗ 
desgrenze in der Nähe von Pazelliſchken, Kreis Tilſit, auf das 
diesſeitige Gebiet und ſchoß hier den Verfolgten nieder. Der Sol⸗ 
dat wurde mit dem Gewehr feſtgenommen und befindet ſich in Haft. 

Danzig. Seit einigen Tagen hat ſich hier die Cholera ein⸗ 
geſtellt; bis jetzt iſt die Krankheit, welche ſich zunächſt bei polniſchen 
Flößerknechten entwickelt hat, ſehr heftig aufgetreten; unter 5 Er⸗ 
krankungen 4 ſehr ſchnell eintretende Todesfälle. Der Ausbruch 
der Cholera bügjte die Empfangefeſerlich keiten bei Eröffnung der 
Bahn hindern. 

Königsberg. Am 27. Juli wurden die auf Anordnung 
des Miniſters ausgeſchriebenen Eiſatzwahlen für das ausſcheidende 
Drittheil der Stadtverordneten vollzogen, und am 28, iſt bereits 
durch ein am 26, eingetroffenes Miniſterialſchreiben die ganze Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung außer Thätigkeit geſetzt; der Miniſter ord⸗ 
net nemlich durch daſſelbe an, daß an Stelle der Stadtverordneten 
der neu gewählte „ Gemeinderath“ ſofort in Thätigkeit treten ſolle. 
— Der ehemalige Präſident der preußiſchen Nationalverſammlung, 
Dr. Koſch, welcher vor Kurzem aus Karlsbad hierher zurückkehrte, 
iſt in Berlin von der dortigen Polizei mit ungewöhnlicher Auf⸗ 
merkſamkeit behandelt worden; er ſelbſt wurde auf die Polizei ge⸗ 
laden, und feine ſämmtlichen Efekten, auch Familienkorreſpondenzen, 
wurden der genaueſten Nachsicht unterworfen. } 

Bromberg. In unſerm Megierungsbezirke haben in den 
Monaten Mai und Juni 115 Brände ſtattgefunden. Bei den 
meiſten liegt Verdacht vorſätzlicher Brandſtiftung vor. 
Poſen. Noch immer Cholera und Jeſuiten. 
newo bei Gneſen ſollen 15 — 18000 Menſchen der Miſſion beige⸗ 
wohnt haben. Manche Dörfer in jener Gegend waren wie aus⸗ 
geſtorben und viele Wallfahrer faſt die ganze Woche von der 
Heimat entfernt, Das Geſchäft ruhte daher allenthalben und die 
Werkſtätten feierten. Prozeſſtonen, erſt verboten, wurden dann ge⸗ 
ſtattet, und ſo Jah man die Bevölkerung ſchaarenweiſe nach N. zie⸗ 
hen. Das Dorf N. glänzte von Bildern, Blumen und Bändern 


In Niecha⸗ 


und haben faſt alle Häuſer einen neuen Abputz erhalten, ſo daß 
der ganze Ort dadurch ein ganz verändertes Anſehen gewonnen. 
Der polniſche Adel und die Geiſtlichkeit waren in N. ſtark verkre⸗ 
ten. Durch die Jeſuiten werden auch viele Miſſtonsſchriften in 
polniſcher wie in deutſcher Sprache verbreitet. Wie es heißt, ſollen 
die Jeſuiten aus Niechanowo nach dem Wreſchener Kreiſe ziehen, 
um auch in dortiger Gegead (vermuthlich in der Stadt Wreſchen 
ſelbſt) eine Miſſionsfeier abzuhalten. Nach Andern aber ſoll die 
Miſſion in Niechanowo die letzte in der Provinz, ſo wie überhaupt 
die letzte für dieſen Sommer (d. h. bis nach Vollendung der gan⸗ 
zen Ernte) geweſen ſein. — Was die Cholera betrifft, fo if die⸗ 
ſelbe in Oſtrowo im Abnehmen; ruſſiſche Beamte und Aerzle ka⸗ 
men vor einigen Tagen aus Klliſch herüber und ertheilten nicht 
nur guten Rath zur Heilung, ſondern auch Geld zur Pflege. In 
Pleſchen dagegen greift die Cholera mächtig um ſich und fordert 
aus allen Schichten der Bevölkerung zahlreiche Opfer. Einem 
Privatbriefe nach ſind bis zum 25. Juli auf dem evangeliſchen 
und jüdiſchen Kirchhof gegen 60 Leichen beerdigt worden. Späte⸗ 
ren Nachrichten zufolge ſoll ſich die Zahl der Sterbefälle bedeutend 
geſteigert haben. In dem benachbarten Dobrzyca war man beſorgt, 
daß die Cholera dorthin verſchleppt würde und wies einen Wagen 
mit Flüchtlingen aus Pleſchen deshalb polizeilich zurück. — Die 
Garniſon in Poſen hat bis zum 31. Juli nur einen Kranken ge⸗ 
habt, der ſich in der Geneſung befindet. 

Frankfurt a. O. Es iſt nunmehr auch gelungen, den 
dritten der Mörder des Domänenpächters Balh zu ermitteln und 
zu verhaften. Mit ihm zugleich find auch die übrigen Familien⸗ 
mitglieder des einen ſeiner Mitſchuldigen, welche ſich der Mitwiſ⸗ 
ſenſchaft um die Ermordung des B. ſchuldig gemacht haben ſollen, 
gefänglich eingezogen. 


Luckau. Der ehemalige Abgeordnete unſeres Kreiſes, Schellen⸗ 


berg, der ſeit der freiwilligen Niederlegung ſeines Pfarramtes in 
gänzlicher Zurückgezogenheit zu Dobrilugk ſeinen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien lebt, iſt am 28. Juli wieder von einer polizeilichen 
Durchſuchung ſeiner Papiere und Bibliothek worden. Es wurden 
verſchiedene Briefe und einige Freiligrathſche Gedichte fortgenom⸗ 
men. Genau zu derſelben Zeit haben zwei andere auswärtige Po⸗ 
lizeibeamte bei S. “s ebendort wohnhaftem Schwager Hahn, der in 
derſelben Zurückgezogenheit ſeiner ärztlichen Praxis und ſeiner Fa⸗ 
milie lebt, eine gleiche Hausſuchung vorgenommen. Nach Berzeich⸗ 
nung der die Wände ſchmückenden Porträts hat man ein lediglich 
Erbſchafts⸗, d. h. Familienſachen betreffendes Gutachten eines 
Rechtsanwaltes, einen gedruckten Aufruf aus der Zeit des allge⸗ 
meinen Wahlrechtes und die früher erſcheinende „Frauenzeitung“ 
von Luiſe Otto mit Beſchlag belegt. 

Magdeburg In dem nahen Städtchen Gommern ſoll die 
Cholera ausgebrochen und der hieſtgen Regierung bereits die ofſt⸗ 
zielle Anzeige davon gemacht ſein. 

Gotha. Der Lehrerverein unſeres Herzogthums hat ſich dar 


hin geeinigt, durch monatliche Groſchenzahlungen einen Fonds Br a 


die vertriebenen ſchleswig⸗holſteiniſchen Lehrer zu bilden. Auch für 
die Gattin des in Haft befindlichen Realſchuldirektors Gräfe in 
Kaſſel ſoll im Kreiſe der gothaiſchen Lehrer eine ähnliche Einrich⸗ 
tung getroffen werden. In Weimar beſteht bereits ein Komite zu 
letzterem Zwecke. . f 

Weimar. Brieflichen Mittheilungen der Herzogin von Or⸗ 
leans zufolge wird dieſelbe mit ihren beiden Söhnen, dem Grafen 
von Paris und dem Herzog von Charkres, den 20. Aug. wieder 
nach — . für längere Zeit zurückkehren. e 

Altona. Am 1. Auguſt erblickte man hier zum erſten Male 
auf der Par de das holſteiniſche Militär in der reglementirten dä⸗ 
niſchen Uniform. a ö 

Darmſtadt. Am 30. Juli wurde der Redakteur der demo⸗ 
kratiſchen „Mainzer Volkszeitung“ in ſeinem ſchon erwähnten Zoll⸗ 


vereinsprozeß (wegen eines Zollvereinsartikels aus der „Oderztg.“. 


worin den Staatsmännern der Koalition der Vorwurf gemacht 
war, daß ihre Sonderpolitik ihnen höher ſtünde, als die Wohlfahrt 
Peutföiande) zu 3 Monaten Korrektionshausſtrafe verurtheilt. 

„Naſſau. Der Herzog ſoll das Geſuch eines Spielbankpäch⸗ 


Berlin, 3 i R 
Verlag von Theodor Heymann. Hierzu eine Beilage. 


meine Protektion.“ 


ters wegen Errichtung einer Spielbank im Badeorte Soden zurück⸗ 


gewieſen haben. 

Frankfurt a. M. Freiherr Anſelm von Rolhſchild iſt 
noch immer ſehr leidend. Der greiſe Chef des Hauſes iſt dieſer 
8 7 5 fein 80. Lebensjahr getreten, feine älteſte Schweſter iſt 94 

ahre alt. BE x 

Baden. Der Erzbiſchof von Freiburg ſoll die Strafe für 
die Uebertreter ſchon beſtimmt haben. Die katholiſchen Prieſter, 
welche ſich unterſtanden, dem Geheiße der Staatsregierung zu ge⸗ 
horchen und das Traueramt für den verſtorbenen Großherzog ab⸗ 
gehalten haben, find verurtheilt, heißt es, fünf Wochen in St. Pe⸗ 
ter, einem auf dem hohen Schwarzwalde liegenden Kloſter, Buße 
zu thun und ſich dort durch einen Pater Jeſulten Zurechtweiſun⸗ 
gen gefallen zu laſſen. Die Geiflligen aber, welche den von bei⸗ 
den Seiten ſich widerſprechenden Befehlen gar keine Folge geleiſtet, 


ſondern ſich in Hinſicht der Todtenfeier durchaus 6 dag verhalten 


haben, ſind blos mit einer unbedeutenden Geldbuße belegt worden. 
— Von einem Theile der verurtheilten Geistlichen it an den Grz⸗ 
biſchof eine Eingabe gemacht worden, welche mit den Worten 
ſchlleßt: Wir ſtellen an Euer Erzellenz, unſern geliebten Oberhir⸗ 
ten, die ehrfurchtsvollſte Bitte, uns die Einberufung zu gezwunge⸗ 
nen Exerzitien huldreichſt zu erlaſſen. Damit verbinden wir das 
erneute und aufrichtigſte Gelöbniß, Euer Exzellenz, dem allverehr⸗ 
ten Oberhirten künftig in allen Anordnungen treu und gehorſam 
zu ſein, bis zum letzten Augenblick unſeres Lebens. 

Wien. Den esangeliſchen Geiſtlichen iſt unterſagt worden, 
ſich den Titel „Pfarrer“ beizulegen; fie müſſen ſich von jetzt ab 
„Paſtoren“ nennen. — Der unter dem Namen Hans Jörgek be: 
kannte Wiener Volksſchriftſteller befindet ſich in dem Gefolge des 
Kaiſers, um in einem prachtvoll ausgeſtatteten Werke die Rund⸗ 
fahrt zu beſchreihen. L. Napoleon führte zu gleichem Zweck den 
Dichter Mery bei ſich. 

Schweiz. Einem gewöhnlich gut unterrichteten Blatt wird 
von Paris aus zuverläffiger Quelle berichtet, die Regierung Louis 
Napoleons ſtrebe vie Rolle eines Vermittlers in Bezug auf die all⸗ 
gemeine Stellung der Schweiz zu den Großmächten an, um Frank⸗ 
reich in ſeiner auswärtigen Politik zu einer angeſeheneren Stellung 
zu verhelfen. — Auch Teſſin ſoll fein Poſteur haben! Eine Volks⸗ 
verſammlung wird in Bellinzona ſtalkfenden, welche die geiſtlichen 
Gegner des großrathlichen Dekretes wegen Einziehung der geiſtli⸗ 
chen Güter zu einer Demonſtration gegen das jetzige Syſtem ma⸗ 
chen wollen. — Sch veizeriſche Aehrenleſerinnen, welche zu Ernte⸗ 
zeit nach Schwaben un ziehen pflegen, ſind dieſes Jahr in Fried⸗ 
richshafen zurückgenieſen worden. 5 

Paris, 31. Jult. Achille Fould iſt an Caſabiancas Stelle 
zum Staats⸗Miniſter ernannt. Der „Moniteur“ bemerkt dazu, der 
Präſident habe durch die getroffenen Miniſterialveränderungen ſei⸗ 
ner Regierung die im Geiſt der Verfaſſung liegenden Bedingungen 
der Feſtigkeit und Dauer geben wollen. Perſonalveränderungen, 
welche Unruhe und Unentſchiedenheit in t 7 Angelegen⸗ 
heiten brächten, würden hoffentlich jezt lange nicht mehr vorkommen. 
Die Kurſe ſind in Folge der ee der legte des reichen Ban⸗ 
klers geſtiegen. — viouher, der ſich it Be lebten Zeit viel Mühe 
gegeben, wieder Miniſter zu i . is jeßt leer ausgegangen. 
Der Hauptgrund, warum er ohne Por efe 
Frau, die nicht fein genug it, um am Hofe des Preſtdenten, der 
ſehr ariſtokratiſch ist, en Genc Miniſters figuriren zu können. 
Frau Rouher in ein Fräulein Conchon. Ihrem Vater wurde eines 
Tages das Suftignniniertim verboten, weil er alle Perſonen, die 
bei ſeinem Schu gas hne, dem damaligen Juſtizminiſter, etwas zu 
thun hatten, au alügange des Hotels auffing und ihnen ſeine 
Protektion verſprach. „Ah!“ — ſagte dann Herr Conchon ge⸗ 
wöhnlich — „Sie wollen mit meinem Schwiegerſohn ſprechen; 
warten Sie, jagen Sie mir Ihr Verlangen! Ich verſpreche Ihnen 


lich nicht dulden, zumal da man ſchon anfing, ihn in der National⸗ 

verſammlung und den Journalen Monſteur Rouher⸗Conchon zu 

nennen, und der National, der ſich, als er noch lebte, durch ſeine 

Bosheit auszeichnele, ſehr oft Conchon ohne das erſte n ſchrieb. 

Druck von W. Pormetter in Berlin, in 
Kommandantenfir. 7. 


* 


uille geblieben, iſt ſeine 


Ein derartiges Auftreten konnte Rouher natür⸗ 


Beilage zu Nr. 179, der Urwähler- Zeitung, 


Dienſtag, den 3. Auguſt 1852. 


Letzteres war um fo unangenehmer, da Rouher i öſi 
wie Roue ausgeſprochen wird und jo En Dopa . 
ſollten Nichtkatholiken vom 


hausfomites zur Unkeiſuchung der Forlſchritte in der Dampfſchiff⸗ 
fahrt. r 

i eine 50 
Be; 115 n Ar 
würden, ſprang Ford Stanleh von feinen Sitz auf und rief: 
Wie können Sie fo unden Wenn Dampf ff uber e 
gehen, jo will ich den Dampfteſſel des erſten Boots freſſen. — 


„Stephenſon war ſpäter ſo großmüthi f 
n emen. ſo großmüthig den edlen Lord nicht 


eee 


r 8 Vermiſchtes. 

— Vor einiger Zeit vue b g Pulte se. aus den 
Räumen des weiland deutſchen Parlaments öffentlich verſteigert. 
Die Rednerbühne erkaufte die katholiſche Gemeinde Bürgel am 
Main, ließ ſich daraus eine Kanzel zurechtzimmern, und eingeweiht 
wurde 0 6 ri von einer Jeſuitenmifſion!! ! 

Hark ichard Wagner's neueſte Opernterte. Dieſer Kom: 
poniſt, der ſich bekanntlich ſeine Texte ſelbſt verfaßt, 5 ſo eben 
die drei Bücher zu ſeinem Opernzyklus „Nibelungen“ fertig. Im 
zweiten, dem „Siegfried“, heißt es, will er den Lindwurm Fafner 
auf die Bühne bringen. Ein Menſch ſoll im Bauche des Unge⸗ 
thüms ſtecken und durch ein langes Sprachrohr dem Publikum 
feine Töne „zurgunen.“ „Das ſcheint uns doch ein etwas allzu 

eniales Streben nach Wahrheit“, fügen die „Jahreszeiten“ dieſer 
Mittheilung als Bemerkung bei. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdhelm in Berlin. 


Erlangte Neichthümer vermittelſt der Ankündigungen. 
Man lieſt in einer Londoner Wochenſchrift Pieter Tines) 
folgendes: „Die Kunſt fein Glück zu machen,“ fo iſt der Titel ei⸗ 
ner Flugſchrift, die ſeit kurzem herausgekommen und aus welcher 
einige Paragraphen in allen engliſchen Journalen entlehnt worden 
nd; pieſelben zeigen uns die Mittel an, daß man leicht unermeß⸗ 
oe Summen vermittelſt der ftets wiederholten Ankündigungen er⸗ 
en könne. ö 
ſtems, bogig ſind und werden noch immerfort, ge Sy⸗ 
aber baraug dugen Köpfen große Vortheil gezogen. He ni 
machen könne Tiefen wollen, daß Jeder auf jelbe Art fein 15 
widrig. + Biefe Muthmaßung wäre unwiderſprechlich vernunft⸗ 
Könnte man fein Glu 3 5 
ieſer beſagt lück fo leicht befördern, wie der Verfaſſer 
Ne Se es le 0 möchten wir, weder in 


den Städten ſo viel 1 
Bettler de de d Leute, noch auf dem Lande ſo viele 


Richten wir von neuem Aue i 
hin: „Erlangte Reichthümer une ba anf den legen Artikel 

Niemand in unſerer Epoche hat mehr Gi 1 . 1 lie 
Journale gemacht, als der Herr Hoffey mückungen in 


Bar 80 f ol 
einzige Eigenthümer der Pillen und Sate die deen de Kant 5 


gen; dieſelben, von den größten Aerzten anempfohlen, ſind in al⸗ 
len Welttheilen berühmt. Holloway gibt jährlich die unermeßliche 
Summe von 20,000 Pfund Sterling (500,000 Franken) in An⸗ 
kündigungen aus. 5 14 6 "nr 

Keine Zeitſchrift wird in den britiſchen Inſeln veröffentlicht, 
ohne den Namen dieſes berühmten Erfinders zu enthalten. Es 
ſcheint als wäre Großbrittanien zu eingeſchrankt für feine Ankün⸗ 
digungen; er verbreitet ſie ebenfalls über ganz Indien, ſowohl in 
die obern als in die niedern Gegenden dieſes unermeßlichen Landes 


aus. Holloway hat überall Agenten, die ſeine Medikamente in In⸗ 


don, Ourdoo, Goozratee und in andern Sprachen dieſes Landes 
anzeigen laſſen. Auf ſolche Weiſe kann das indiſche Publikum 
Holloway's Pillen und Salbe ſo gut benutzen, als wäre es in 
deſſen Nähe und hätte die mündliche Anweiſung von ihm bekom⸗ 
men. Wir finden den Holloway nach in Hong⸗Kong und in 
Canton, wo er ſeine Heilmittel allen Einwohnern des chineſiſchen 
Reiches mittelſt einer chineſiſchen Ueberſetzung bekannt macht. Von 
da folgen wir ihm in die philippiniſchen Inſeln, wo er feine Prä⸗ 
parate in der Landesſprache ankündigen läßt. In Singapsur hat 
Holloway ein großes Depot. Von dieſem Orte aus liefern feine 
Agenten die Medikamente allen Inſeln des indiſchen Meeres. 
Seine Ankündigungen erſcheinen in den meiſten Journalen 
von Sidney, Hobart⸗Town, Launeeſton, Adelaide, Port Philipy und 
in jeder Stadt der ausgebreiteten britiſchen Beſitzungen. Man fin: 
det auch ſeine Pillen und Salbe in Valyaraifo, Lima, Callao und 
in andern Häfen des ſtillen Oceans. Vom Kap Horn folgen wir 
dem Holloway ins atlantiſche Meer, nach Monte⸗Video, Bnenos⸗ 
Ayres, Santos, Rio⸗Janeire, Bahia und Fernambuko. In dieſen 
Ländern läßt er ſeine Anzeigen in ſpaniſcher und portugieſiſcher 
Sprache erſcheinen. In den weſtindiſchen Inſeln, ſowie in Ober⸗ 
und Nieder⸗Canada, in den benachbarten Provinzen von Neu⸗ 
Schottland und Neu⸗Braunſchweig find feine Heilmittel ſo allge⸗ 
mein bekannt, daß dieſelben wie in unſerer Heimath ohne Mühe 
verkauft werden. In dem mittelländiſchen Meere finden ſich die⸗ 
ſelben in Malta, Corfu, Athen, Alexandrien, ſowie in Tunis und 
in andern Theilen der Barbaresken⸗Inſeln. Beim Leſen der Con⸗ 
ſtantinopler Zeitungen ſehen wir in denſelben, ſowie in den andern 
Journalen, daß die Medikamente Holloway's regelmäßig bekannt 
gemacht und in dem ganzen ottomaniſchen Reiche rerkauft und die 
Inſtructionen derſelben in türkiſcher Sprache herausgegeben werden. 
Selbſt in Rußland, wo die Geſetze den Eingang fremder Heilmittel 
verbieten, Holloway hat Mittel gefunden, ſeine Salbe und Pillen 
in dieſem Reiche zu verbreiten. Er verſchickt dieſelben an feinen 
Agenten in Odeſſa, der ſie nachher bis in das Herz dieſes weiten 
Reiches einführt. Afrika iſt auch nicht von dieſem unermüdlichen 
Manne vergeſſen geblieben. Er hat einen Agenten am Fluſſe Gam⸗ 
bia und einen andern in Sierra Leone, dieſem verpeſteten Winkel 
der Welt. Die Einwohner dieſes Landes benutzen mit großem Er⸗ 
folge Holloway's Salbe und Pillen; dieſelben ſind alſo überall, 
von Indien um die ganze Erde herum bis zum Vorgebirge der 
guten Hoffnung bekannt, wo ſie in holländiſcher und engliſcher 
Sprache angezeigt werden. Die ſehr oft wiederholten Anzeigen in 
allen Journalen Hollands begünſtigen daſelbſt einen beträchtlichen 
Abſatz dieſer Medikamente. Holloway, der ſchon von dieſen Heil⸗ 
mitteln nach einigen Provinzen Frankreichs und einigen Staaten 
Italiens verſendet, nimmt ſich vor, mit denſelben auch noch Spa⸗ 
nien, Portugal, Italien, die Schweiz und Deutſchland zu verſehen. 
Jedoch nicht ohne Bedenklichkeit haben wir alle dieſe Thatſachen 
zuſammengeſtellt, fo ſehr befürchten wir, daß der beſagte Artikel: 
„Die Kunſt fein Glück zu machen“, manchen Unerfahrenen in Irr⸗ 
thum bringen und feine Hülfsquellen erſchöpfen könne, in der Hoff⸗ 
nung (wie der Verfaſſer bemerkt) 100,000 Pfd. Sterl. (2 Millio⸗ 
nen 500,000 Franken) in ſechs Jahren zu erwerben. den Holloway 
als Muſter annehmend, der mit Recht der Napoleon der Ankündi⸗ 
ger genannt werden kann. 


5 


Viele Leute, gereizt durch den großen Gewinn, wären vielleicht 
geneigt dieſelben Ausgaben wie der Holloway zu wagen; beſitzen 
ſie aber, wie er, die nöthige Geſchicklichkeit, Energie, Beurtheilungs⸗ 
kraft und Vorſicht um in ihrem Unternehmen zu glücken? Sollte 
ihnen nur eine einzige dieſer Eigenſchaften mangeln, ſo iſt es um 
fie geſchehen und ihr Sturz iſt unvermeidlich. Holloway iſt ein 
Mann von großer Faſſungskraft, zu allen ausgedehnten Unterneh⸗ 
mungen fähig. Seine mediziniſchen Arbeiten haben ihm ein großes 
Vermögen, das täglich ſich noch vermehrt, erworben. Aber um 
dieſen Gipfel des Glücks zu erreichen, bedarf es unendlicher Mühe, 
Geſchicklichkeit, Muth, Forſchungskraft und ausgezeichneter Talente. 
Weit entfernt durch obige Bemerkungen das Publikum ab⸗ 
ſchrecken zu wollen, Ankündigungen von ihren Erzeugniſſen auf 
alle mögliche Arten zu machen, iſt es jedoch unſere Pflicht vor den 
Klippen einen Leutthurm auszuſtellen, um den Verwegenen und 
Unerfahrenen die Gefahr zu zeigen, und dem drohenden, früher oder 
ſpäter eintreffenden Untergange zuvorzukommen. . 
Der Herausgeber des Edinburgh Review, in einer vor drei 
Jahren von ihm erſchienenen Nummer, erklärt, daß er den Nach⸗ 
kommen ein nützliches Vermächtniß zu hinterlaſſen glaube, wenn 
er fie mit den nöthigen Kenntniſſen vertraut mache, welche großen 
Ankündigern unentbehrlich ſind, um ihr Vermögen durch Anzeigen 
nicht auf das Spiel zu ſetzen. Zu dieſer Epoche ſchon, Holloway's 
Ankündigungen waren von allen vernünftigen und geſchickten Män⸗ 
nern geprieſen. Wenu die Bemerkungen des Herausgebers des 
Edinburgh Review, ſowie die des Holloway, bis zur künftigen 
Geueration kommen ſollten, jo werden die Hellſehenden bald ent⸗ 
decken, wie weit dieſer berühmte Erfinder feine Einſichten gebracht 
hat, und welche beträchtliche Aufopferungen er machen mußte, um 
in die weite Welt den wohlthätigen Einfluß ſeiner mediziniſchen 
Präparate zu verbreiten. ! - 
(Auszug aus dem Pariſer „Conſtitutionnel.“) 


Geſellen, Gehülfen, Fabrikarbeiter, 
die zur Wahl von Gewerberaths⸗ Mitgliedern berechtigt find (die 


Stadtbezirke 61—73) werden zu einer Vorverſammlung im Mar⸗ 


kendorf ſchen Lokale, Alte Jakobſtraße Nr. 32, zum Mittwoch, den 
4. Auguſt, Abends 8 Uhr, eingeladen. — 


Verg⸗Feſtung Windmühlenberg. 
Heute Dienſtag: Zur Gedächtnißfeier des 3. Auguſt, des Geburts⸗ 
feſtes des hochſeligen Königs Majeſtät: Dopvel-Mufif und Geſangs⸗ 
Vorträge; große Kunſt⸗Vorſtellung und Illumination. 


Amerik. Schifffahrts⸗Exped. 


Am 15. Auguſt wird das ſchöne dreimaſtige 
Hamburger Schiff Antuka Capt. J. Wilkinſon 
durch Herrn Aug. Bolten in Hamburg direkt 
nach San Francisco (Calif.) mit Cajütten⸗ u. N 
Zwiſchendeck-Paſſagieren und Gütern expedirt. AR, 
Am 1. Septbr. wird das ſchöne dreimaſtige Schiff Francisca, Capt. 
Dau durch die Herren C. M. Schröder u. Co. in Hamburg nach 
der deutſchen Colonie Dona Franeisca erpedirt. Nähere Auskunft 
und ſofortige Anmeldungen werden angenommen in der Expedition 
Berlin, Kommandantenſtr. 12. 


7 N 
Fa.ür Poſamentierer 
ſtehen 2 Kiſten verſchiedener Schnittwaaren und ſehr viele andere 
paſſende Artikel, aber nur in Parthieen, ſogleich zum ſehr 
billigen Preis zum Verkauf in der 
Lands bergerſtr. 67, cc der Kurzenſtraße. 
IB. Die leeren Kiſten werben nicht verkauft. 


Eleg. Sonnenſchirme von 170 thlr., ſeid. Regenſchirme v. 24 thlr. 


baumwoll. 20 ſgr. an. — ſieparaturen u. neue Bezüge fertigt 
billig die Fabrit Markgrafenſtraße Nr. 83, 2 Tr. Mehage _ 
Gabe Def, 1 Schlafſopha Pill zu verk. Gr. Hamburgerſtr. 4 pt. 
eudte Hemden⸗Räherinnen finden gegen gute Bezahlung dauernde 
Beſchaftigung. J. L. dae Mohrenſtr. 27. 


Mahagoni⸗ Poliſand.⸗u. Birken⸗Fourniere bill. Heil. Geiſtr. 12. Müngie. 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungstüde, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
a Roſenfeld, Molkenmarkt Nr. 11. 
Wermuth⸗Kraut wird gekauft Fiſcherbrücke 15. 
Es wird ein Schloſſerlehrling geſucht Or. Frankfürterſtr. 44, 

Ein tüchtiger Biſsouterie⸗ Graveur findet dauernde Beſchäftigung 
beim Graveur E. Handwerk, Gertrautenſtr. 26. 

"Sur gefälligen Beachtung für Herren! 5 
Da es mir durch beſondere Zurichtung den Ziegenleders gelungen 
iſt, demſelben bei einer elaſtiſchen Weichheit auch eine dauerhafte 
Haltbarkeit zu verſchaffen, ſo erlaube ich mir das geehrte Publi⸗ 
kum, beſonders das an Hühneraugen leidet, hierauf gefälligſt 
aufmerkſam zu machen, indem noch jede andere Beſtellung auf das 
Schnellſte und Billigſte auszuführen im Stande bin. j 
G. Müller, Stiefelmacher, Neue Grünſtr. S. 


Zurückgeſetzte Weſten 


in vollſtändigen Größen bis oben zu knöpfen empf. & 14 thlr. 


Gebrüder Levinſtein, 

Friedrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben⸗ u. Mohrenstraße. 

Meinen geehrten Kunden erlanbe ich mit hierdurch die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich meine unter der Firma N. Scherk 
beſtehende Handſchuhfabrik nach der Gertraudtenſtr. J., 1 Treppe 
hoch, verlegt habe. — Durch ſehr vortheilhaft gemachte Einkäufe 
bin ich in den Stand zu nachſtehend billigen Preiſen zum Wieder⸗ 
verkauf zu überlaſſen, als helle und dunkle Glagee⸗Handſchuh, & 
Dutzend von 2% Thlr. an, Marſailler in hell und dunkel der ele⸗ 
ganteſten Farben von 21 an, fo wie die modernen grünen von 3½ 
Thlr. u. ſ. w. Wittwe B. Scherk, Gertraudtenſtr. 4, 1 Tr. 


Meine Herren eee 


2 N 2 2 
merken Sie ſich gef. d. Anzeige, 
Königsſtr. Nr. 16. bei Gebrüder Kauffmann. 

Wir verkaufen fertig vom Lager und auf Beſtellung, in⸗ 
nerhalb 12 Stunden zu liefern! 1 eleganten Tween, 
von Angola od. Cachemir à 4 5 thlr., 1 dito von ertra 
feinem Buckskin & 6, 7—9 thlr., 1 dito ſuperfein auf 
Seide A 10, 11, 14 thlr., 1 eleganter Tuch⸗Oberrock a 
64, 79 ſhlr., extrafein 10, 12, 14, 1 2 Som⸗ 
mer⸗Heinkleider à 1, 1%, 2 thlr., dite 15 olle 25, 
34, 4, 5 thle., Wesen von 1 thlr. an. 22, 8 Nemteire 
Garten- od. Promenaden⸗ Röcke a 1%, 2 35 thle.! 


. Meifter Orangenſtr 18. 
Ein Burſche, d hal, Tiſchler z. lerne E 3 
in Burſche, der Luſt hat, Tiſchler; Geſchäft iſt die Stelle eines Lehr⸗ 


an meinem Sed ndern elan ere Charlotfenſtr. 02. 


lings sogleich zu beſetzen. ©: 

2 gebildete Mädchen, 12 an ten 5 2 an fal 
Erzi inder, die a SR aft gewidmet hat, 

ei n ene aushalts u. der Küche durch Age ſelbſt. 


beide in Führung des H, g 
Wirken 5 wohl erfahren, auch in allen Handarbeiten geübt, 
ſuchen zum 1. Okt. eine Stelle. Das Nähere Köpnickerſtr. 67, 3 Tr. l. 
Em tte und Bat fi ötze i 

Unſer vielgellebter Ga ater David Götze iſt uns 
nach N acgigen geiben am 30. Juli Abends St Uhr durch den 


bittern Tod entriſſen worden. 


Dies zeigt tiefbetrübt allen Freunden und Verwandten ſtatt jeder 
beſondern Meldung ergebenft an und bitte um ein flilles Beileid⸗ 
Wittwe Götze mit ihren 8 unmüdigen Kindern. 
Die Beerdigung ſindet am Dienſtag, den 3. Auguſt, Abend 
6 Uhr ſtatt. N 8 
Am 30. Juli verſtarb unſere Tochter Gmma und finder die Be, 
erpigung am Dienſtag Nachmittag 5 Uhr auf dem chriſtkatholiſchen 
Kirchhofe vom Trauerhauſe vor dem Frankfurter Thore links, im 
erſten Haufe aus, ſtatt. Heinr. Porſig. 


